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Im vergangnen Jahre ſchloß der
Wandrer ſeine Reiſe - Tour am Kloſter
Oeningen ; er legte ſeinen Stab nieder
mit dem Gedanken an die hohe Wahr⸗
heit : „alle Pracht und Herrlichkeit der
Zeit miiß zu Staube werden . “ Nun rich⸗
tet er ſeinen Blick wieder aufwarts , und ge⸗
wahrt auf der Hoͤhe eine ſtattliche Burg .
Kraͤſtig ergreift er ſeinen Wanderſtab und
ſchreitet wieder rüſtigen Schrittes berg⸗
an von den Klöſtern hinauf zu den
Burgen . Hier hauste in früherer Zeit
der kraͤftige Ritter , während ſich der
Mönch die ruhige Ebene oder das ſtille
Thal zum Aufenthalte waͤhlte , wo er in
ſeiner Kloſterzelle ein behagliches Leben
führte , entweder die Wiſſenſchaften oder
ſein Väuchlein pflegend . Ganz anders
der Rittersmann . Wie der Aar horſtete
er auf felſigter Höhe ; dort erbaute er
ſeine feſte Burg ; das ſtille unnd ruhige
Treiben im Thal geſiel ihm weniger ; ihn
lüſtete es vielmehr auf ſteilem Wege zu
ſeineim Felſenſchloß emvorzuklimmen , was
dem Monche ſein fettes Bauchlein ſo
ſehr erſchwerte . Dem Rittersmann war
es Freude , wenn er nach den Mühen
der Jagd oder des Krieges auf ſeinem
Roß den Burgweg hinauf ritt , wenn
eine liebende Hausfrau , am Burgthor
harrend , ihm den Roſenmund zum Will⸗
komm bot , und mit ſelbſtgewobnem Tüch⸗

lein ſeine heiſſe Stirne trocknete . Und
dann mundete ihm der edle Rebenſaft ,
den ſeine Leute am Fuße ſeiner Bürg
pflauzten , dann ſah er freudig von dem
Ritterſaal hinab auf das niedre Kloſter⸗
leiu , er beneidete nicht die Mönche in
ihrer behaglichen Ruhe ; er blickte freu⸗
dig auf die Staͤdte und Dorfer , die am
Fuße ſeiner Burg lagen , und daͤuchte ſich

Wanderungen am Bodenſee und der Umgegend .
( Fortſetzung . )

ihr Fürſt und Herr , wie der König der
Vögel auf ſeinem Feſenhorſte .

Einem ſolchen Ritterhorſte ſteuert
jetzt auch der Wanderer zu . Wohl könnte
jetzt der Wanderer ein ſchönes Gemälde
vor Augen führen , aber er haͤlt es nicht
für noͤthig, denn erſtens ſind alle ſoge⸗
nannten mahleriſchen Anſichten , die man
mit der Feder beſchreibt , nut mangel⸗
haft , drum , wer die ſchöne Ausſicht recht
genieſſen will , geh ' ſelbſt hin ; zweitens
aber ſieht oft der Wanderer in ſeiner
Phantaſie viel mehr als andre weniger
Begeiſterte , und letztere werden durch
die ſogenannten Beſchreibungen mehr ge⸗
täuſcht , indem ſie weniger finden , als
ſie erwarteten ; darum walle ein Jeder
ſelbſt hin , und betrachte , was des Schoͤnen
ſo Viel vor ihm und unter ihm liegt.
Dafür gibt jetzt der Wanderer eine Be⸗
ſchreibung der Vurg , wegen deren Be⸗
ſichtigung er hauptſächlich heraufgekom⸗

f
und Etwas aus der Chroutk der⸗

elben .

Hohenklingen .
Es gibt wenige Burgen im Höhgan

und am See , die ſich im Sturm der Zeit
noch ſo gan ; in ihrem alterthümlichen
Zuſtand erhalten haben , wie die Burg
Hohenklingen . Sie ſteht gerade noch ſo ,
wie wir ſie in Johaunes Stumpfens
Schweizerchronik V. Buch . 14 . Kap . ab⸗
gebildet finden , welche getreue Abbildung
in die erſte Haͤlfte des XVI . Jahrhun⸗
derts fällt . Die Vurg beſteht aus einem
hohen Thurme , an den ſich die übrigen
Gebäude in Form eines länglichten Vierecks
anſchließen . Die innere Einrichtung des
Thurws und der übrigen Wohngebäude
iſt gauz nach alter Art , weniger für die
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Bequemlichkeit als vielmehr für die Si⸗

cherheit eingerichtet . Im Vorhof der

Burg , der freilich nicht ſehr geräumig

ift , da die ganze Burg eigentlich auf ei⸗

nem Verggipfel ſteht , findet ſich ein merk⸗

würdiges Wandgemälde , einen Hirſch

vorſtellend , und dabei eine Beſchreibung
in deutſchen Reimen . Der Wandeer iſt
ſonſt ein Liebhaber von alten Schriften ,

darum ſuchte er den Inhalt der Reimen

herauszubringen , aber es war ſchwere

Arbeit , weil die Schrift an der Wand ,

die dem Sturm und Wetter ausgeſetzt ,
ſo ziemlich unleſerlich geworden iſt . Doch

brachte er ſo Viel heraus , um dem ge⸗

neigten Leſer zu erzaͤhlen , was die Be⸗

deutung des Gemaͤldes iſt . Einſt brach
auf der VBurg eine Hungersnoth aus ;

wahrſcheinlich wurde ſie belagert , und

der Feind hatte ihr , was leicht moͤglich
war , alle Zufuhr von Lebensmitteln ab⸗

geſchnitten . Da mußte ſich die Beſatzung
von Tag zu Tag auf kleinere Portionen

beſchraͤnken , und am Ende kam es bei

Allen zu dem traurigen Eutſchluß , daß

ſie ſich das Eſſen abthun mußten , und

der rothe Bergwein war noch das ein⸗

zige , womit die Schmachtenden ſch er⸗

laben kounten . Doch , wenn die Noth )

am größten , da iſt die Hülf am näch⸗

ſten . Während die Beſatzung nichts mehr

zu nagen und zu beiſſen hatte , ſiehe , da

meldete eines Morgens früh der Thurm⸗

wächter einen Gaſt , der durchaus Einlaß
verlange , aber aus keiner böſen Abfſicht,
und ſein Begehren begleitete er mit eini⸗

gen lauten Stöſſen an die Burapforte ,

denn er war ein gar trotziger Geſell , der

nicht lange ohne Antwort bleiben wollte ,

und ſich auf ſeinen Kopf etwas zu gut

that , den ihm kein aglücklicher Neben⸗

buhler , ſondern die Mutter Natur mit

einem 18endigen Hörnerpaar ausgeziert
hatte . Kurz , es war der Hirſch , den

der geneigte Leſer , wenn er einmal die

Burg beſteigt , noch an der Wand ſehen

kann , gerade ſo , wie er damals auf die

Burg kam . Der brauchte keinen Doll⸗

metſcher , als er Rede mit dem Komman⸗

danten verlaugte ; man ließ ihn nicht

lange warten , denn ſolche Gaͤſte waren

willkommen . Der Thurmwächter ließ
ihn ungehindert durchs Thor ſpazieren ,
keine Wache hielt ihn auf mit ihrem

gedankenloſen „ Wer da ! “ ſtatt aber zum

Gemach des Kommandauten , lief der

Schlankbeinige ſtracks in die Küche , wo

die Köche gerade Feierabend hatten , ob
es gleich erſt Morgens 6 Uhr war , und

legte ſich ganz demüthig am Heerde nie⸗

der . Einer der Köche , ein feiner Her⸗
zeuskenner , verſtand , was im ſtummen
Blicke des Gaſtes glühte , er ergriff , un⸗

eingenk des heiligen Gaſtrechtes , ſein

Meſſer , das er ſchon manche Tage nim⸗

mer brauchte , und probirte an dem

menſchenfreundlichen Thiere ſeine Metz⸗
gerkunſt . Willig bot der Freiwillige ſei⸗

nen Hals dar . Der aus der Küche nach

langer Zeit wieder aufſteigende Rauch
meldete der Beſatzung , daß es wieder
etwas zu beiſſen und zu nagen gebe.
Unangemeldet trat der geſchäftige Koch
bald in das Gemach des Kommandauten ,
und brachte ihm die frohe Kunde , indem
er ſelbſtgefällig lächelnd die Platte auf

den Tiſch ſtellte , aus welcher der ſchon
läugſt nicht mehr gekannte Geruch von

herrlichem Wildpret dem Gebteter eut⸗

gegendampfte . Mit ſeltener Veredtſam⸗
keit erzaͤhlte der Koch die rührende Seeue

von der ſchönen Hingebung des edeln

Fremdlings , aber er machte es kurz , denn

er ſah wohl , daß ſein Gebieter , der ſich
ſchnell über den Braten hermachte , mehr

Sinn für die Gegenwart als für die

Vergangenheit hatte , und deſſen Züge
unt dem Meſſer waren noch viel kräfti⸗



ger , als die Veſchreibung des Kochs von
den edeln Charakterzügen des menſchen⸗
freundlichen Höruertraͤgers . Doch nicht
allein der Kommaudant erfreute ſich der

vom Himmel geſandten Gabe , auch ſeine

Untergebnen , vom Ritter bis zum Buben ,
erhielten , was ihnen gehörte . Einen

jeden traf eine ſolche Portion , daß allt

von der VBeſatzung nicht nur für einen ,
ſondern für mehrere Tage , wenn ſie es
anders klug eintheilteu , Mundvorrath
hatten . Aber nicht nur ſtärkte der ſel⸗
tene Gaſt mit ſeinem Fleiſche die ſchon
lange ſchmachtenden Mägen der Burg⸗
bewohner , auch ihr Herz und Gemüth

wurde ſo ſehr ergriffen von der Wunder⸗

ſpeiſe , daß ſie nach wenigen Tagen einen

Ausdfall machten , und die Feinde , welche
die Beſatzung ſchon in den Armen des
Todes wähnten , für immer von der Ve⸗

lagerung zurücktriebeu . Zum Andenken

an dieſe wünderbare Geſchichte wurde

nun der Retter der Veſatzung , wie man

ihn jetzt uoch ſehen kaun , an die Wand

gemahlt . Ein Dichter jeuer Zeit , der

das Schöne unter Meuſchen und Thieren
anerkennt , beſang die metkwürdige Ge⸗

ſchichte in rührenden Reimen , und hat

ſo dieſelbe der Nachwelt überliefert . ( Die
Fortſetzung ſolgt im nächſten Jahr . )

Die Hauenſteiner⸗Schwarzwaäͤlder .
Auf der Abbildung hier iſt die Tracht

zweier Schwarzwälder und einer Frau
aus dem Schwarzwalde vorgeſteilt , und

iwar aus der Gegend des Hauenſteins .
Dort findet der Reiſende zu ſeiner Ueber⸗

raſchung noch alten Glauben , alte Sitte ,
Gebräuche und Tracht . Wie hier auf
der Abbildung , trift er einen Greifen ,
der mit ſeinem langen grauen Bart ,
fammetnen Wamms und zierlich gefalte⸗
ter Halskrauſe ihm treuherzig die Hand
drückt , oder einen Jüngling , der in ſei⸗
nem rothen Bruſtlatz , und in ſeinen
in feine Falten gelegte Hoſen keck

einherſchreitet , und deſſen volle , rothe
Wangen das Bild der Geſundheit dar⸗

ſtellen . Dieſes Ländchen Hauenſtein be⸗

ſtund vor⸗tauſend Jahren aus der Graf⸗
ſchaft des niederen Alpgaus , das ſich von
der Schlücht bis an die Murg , und vom

Feldberg bis an den Rhein erſtreckte .
Rudolf von Habsburg brachte etwa vor

600 Jahren die graſſchäftlichen Rechte ,
viele Güter und das Schloß Hauenſtein
an ſich , und vererbte Alles auf feine
Nachkommen , die Herzoge von Oeſter⸗
reich , welche allmählig guch die ganze

Freiheiten .

burg zu Laufenburg , Vogt des Herzogs

Landeshoheit erwarben . Die Landſchaft
ward durch beſondere Vögte verwaltet ,
die auf dem Schloß Hauenſtein wohnten ,
woher denn die Benennung , Graſſchaft
Hauenſtein , entſtand . Der größte Theil
des Hauenſteines beſtand aus freien Zins⸗
leuten von den Stiften Säckingen und
St . Blaſien . Vor ungefähr 300 Jaßren
ſchloſſen ſie unter einauder einen gemein⸗
ſamen Bund zur Vertheidiaung gegen
iunere und äuſſere Feinde . Es war die
Zeit , da Ludwig der Baier und Friedrich

der Schöne ſich um die dentſche Kaiſer⸗
kroue ſtritten . Damals wurde die ganze

Graſſchaft in acht Bezirke , die man

Einungen naunte , abagetheilt . Jeder
Bezirk hatte ſeinen Beamten , Unter
dem Namen Einunasmeiſter . Man nanute

dieſen g Beamten dien s Mannen , und
an ihrer Svitze ſtand als Präfident der

Redmann . In dieſem Vunde , den Oeſter⸗
reich und St . Blaſien im Jahre 1371

beſtättigten , in dem Rechte eigener Ge⸗
richte , der freien Jagd und Fiſcherei

beſtauden die gerühmten hauenſteiniſchen
Graf Johaun von Habs⸗
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von Oeſterreich zu Hauenſtein , mußte

1396 bei der Huldigung dem Volk einen

Revers ausſtellen , daß er es bei ſeinen
hergebrachten Rechten und Gewohnheiten
laſſen wolle . Unter mancherlei Stürmen

der beſonders großen Streitigkeiten mit
St . Blaſten , erhielten die Hauenſteiner
ihre Verfaſſung bis auf unſere Zeiten .
Der Kampf mit St . Blaſten war ſehr
heftig , indem das Kloſter ſeine Zins⸗
leute ( Hörige ) zu Leibeigenen machen
wollte . Darum waren denn auch im

Bauernkriege die Hauenſteiner unter den

erſten , welche die Waffen gegen ihre
bisherigen Herren ergriffen . Sie zogen
vor das Kloſter , plünderten und ver⸗
brannten es . Mit den übrigen Haufen
aus dem Schwarzwald , Klettgan und

Höhgau zogen ſie vor Radolfzell und be⸗

lagerten es , wiewohl vergeblich . Als
aber die Bauern allenthalben beſiegt ,
und ihrer viele Tauſende erſchlagen wor⸗
den waren , erging ein ſtrenges Gericht
über die Beſiegten , welche ihre Züge
mit Raub , Mord und Brand bezeichnet
hatten , und der Wandelbarkeit des Kriegs⸗
glückes in Uebermuthe gicht gedachten .
Noch bis zum Ende us ſechszehnten
Jahrhunderts fand die vorderöſterreichiſche
Regierung zu Enſisheim für nothwendig ,
durch mehrfache Mandate das Volk ſfo⸗
wohl zum Gehorſam , ats zum Feſthalten
am Glauben der Väter zu ermahnen ,
was freilich hätte erſpart werden koͤnnen ,
wenn die Regierung dem Antrage des

Waldvogts Chriſtoph von Heideck gefolgt
wäre , welcher im Jahr 1578 dem Erz⸗
herzog Ferdinand in einem Berichte
vorſchlug : „alle , deren Glaube verdaͤch⸗
tig ſey, aus dem Lande zu jagen ! ! “
der Fürſt war aber menſchlicher geſinnt ,
als ſein Beamter , und gab dem Vor⸗

ſchlagkein Gehor . Der alte Glaube
ward jedoch ohne ſolche gewaltſame Mit⸗

tel hergeſtellt und erhalten . Allein mit
dem politiſchen Unglauben wollte s nicht

ſo ganz gelingen . Es blieben dem ge⸗
meinen Volke noch mauche Skrupel zurück ,
die zwar tief im Junern verſchloſfen ,
aber doch bei nächſter guter Gelegenheit
wieder neue Aufregung bewirken konnten .

Und wirklich geſchah dies im Jahr 1612 .

Der Grund davon war eine Auflage auf
den zum Ausſchenken beſtimmten Wein ,
die von einem Rappen nach und nach

auf mehr erhöht wurde , und von den

Breißgauiſchen Landſtänden nur fehr un⸗

gern bewilligt worden war . Es entſtand
dieſes böſen Pfeunigs wegen der ſoge⸗
nannte Nappenkrieg . Die Hauenſteiner ,
die Landleute im Schönauthale , die an

der Möhlin wohnenden und die Frick⸗
thäler machten mit einander gemeinſame
Sache , und verlangten Abſchaffung der

verhaßten Abgabe , und anderer Beſchwer⸗

den , welche , befonders von den Guts⸗

herrſchaften dem Landmann aufgelegt
worden waren . Die Vermittlungsver⸗

ſuche waren fruchtlos , und die Sache

gewann ein bedenkliches Anſehen , da die

Hauenſteiner ſich von dem Basler Schloß⸗

vogt zu Pratteln Waffen zu verſchaffen

ſuchten , und einen foͤrmlichen Bund un⸗

ter ſich errichteten , in dem jedem der Tod .

angedroht wurde , der den Nappenpfennig
bezahlen würde , und der Augenblick des

föͤrmlichen Aufſtandes war vorhanden .
Wirklich muſterten die Landleute in den

Waldſtädten und den übrigen unzufriede⸗
nen Gemeinden jetzt ihre waffenfähige
Mannſchaft , und zogen dann vor Walds⸗

hut . Indem ſie den dortigen Mühlen
das Waſſer abſchnitten , zwangen ſie die

Stadt ihnen zwei Kanonen und einige
Doppelhacken auszuliefern , mit welchen

ſie nun vor Rheinfelden ſogen , und von

der Stadt die Ausfolgung der Lan dfahn ;

verlangten . Als ſie dort eine abſchlägige

S
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halben die Ruhe hergeſtellt war .

Autwort erhielten , Fund die Macht nicht
hatten , mit Gewalt zu erzwingen , was
man ihnen verweigerte ; ſo zogen ſte
drohend ab , und ſetzten ſich auf die An⸗
höhe bei den neun Thürmen , nicht weit
von Kaiſersangſt , in der Abſicht , ſich
der dortigen Brücke zu bemächtigen . Al⸗
lein die Vasler waren ihnen bereits zu —
vorgekommen , und hatten die Brücke be⸗
ſetzt , bevor die Bauern die genannte
Auhöhe erreicht hatten . Dies war im
Sommer von 1614 . Die Regierung ſchickte
uun , da alle bisherigen Vermittlungs⸗
verſuche ſcheiterten , und die Bauern Ge⸗
walt anwendeten , Truppen in die Wald⸗
ſtaͤtte , und verſah ſie mit Garniſonen .
Der Kanton Baſel war vorher erſucht
worden , den Truppen den Durchzug über
ſein Gebiet zu geſtatten , und bewilligte
das Geſuch . Zugleich würden die gerade
damals zu Baden verſammelten Eidge⸗
noſſen um ihre Vermittlung erſucht . Dieſe
wurde auch gewährt und eilig einige Ab⸗
geordnete nach Waldshut und dann nach
Rheinfelden geſchickt , welche in Verbind⸗
ung mit den von Enſisheim bereits vor⸗
her eingetroffenen Räthen , Georg von
Oſtein , und Humbrecht von Weſſenberg ,
Doktor Biedermann und Stadtſchreiber
Reinbold von Enſisheim , die Wortführer
der Unzufriedenen vor ſich beſchieden .
Bereits waren die Gemeinden im Schönau⸗
Thale dem Bunde untren geworden , und
heimgezogen , mit den übrigen aber hau⸗
delten die Eidgenoſſen und Kommiſſarien
der Regierung mit ſolchem Eruſte , daß
am 4. Auguſt ein Vergleich zu Stande
kam , und ſchon am folgenden Tage alleut⸗

Die
Vauern mußten ſich unbedingt unterwer⸗
feu , ihre Waffen und Wehren abgeben ,
und das verübte Unrecht knieefällig ab⸗
bitten . Dagegen ward der Maaßpfeunig
abgethan . —

Die Hauenſteiner blieben uun ruhig
bis um das Jahr 1633 wo neue Unzu⸗
friedeuheit entſtand , und eine allgemeine
Empörung auszubrechen drohte , welche
jedoch die ausbrechende verheerende Peſt
verhinderte . Die Unzufriedenheit und
der inuere Groll waren jedoch beſonders
gegen das Kloſter St . Blaſten gerichtet ,
das ſeit dem Bauernkriege ſeine Rechte
im Hauenſteiniſchen unter dem Titel der
Leibeigenſchaft ſtets weiter auszudehnen
geſucht hatte . Die Gemeinden wendeten
ſich beſchwerend nach Wien an den Kai⸗
ſer , welcher dann die Hauenſteiner als

Gotteshäuſige anſtatt Leibeigene erklärte .
Dadurch war aber dem Uebel nicht ge⸗

holfen , und das Volk begann nun auch
ſeine Einungsmeiſier und deren Verwal⸗
tung laut zu tadeln . Man beſchuldigte
ſie in Geheim des Kloſters Abſichten zu
dienen , und da ſie gegen den Abt ſehr
ſubmis waren , auch ziemlich großen
Aufwand in ihrem Hausweſen machten ,
ſo hieß es , ſie hätten die Freiheiten und
Rechte der Grafſchaft heimlich dem Klo⸗
ſter verkauſt . Als nun der Abt Roman
ſtarb , ſo verſagte die Parthei der Un⸗
zufriedenen dem neu gewählten Abte Au⸗
guſtin nicht nur die übliche Huldigung ,
ſondern ſetzte die bisherigen Einungs⸗
meiſter und den Redmann ab .

An der Spitze der Unzufriedenen ſtand
ein gewiſſer Albitz von Vuch , ſeines Ge⸗
werbes ein Salpeterſteder ; an der Spitze
der ſogenannten St . Blaſiſchen Anhaͤnger
aber der Alteinungsmeiſter Tröndlin ,
Müller zu Unteralpfen . Jene wurden
die Salpetrer , dieſe die Mülleri⸗
ſchen , oder wie die erſteren ſie betitel⸗
ten , die Halunker , genannt . Eine
dritte Parthie , welche ſich neutral ver⸗

hielt , wurde die Sparrengürler ge⸗
nannt . Dieſer Zeit - Abſchnitt wurde mit
dem Namen des Salpeterkriegs be⸗



legt , weil es wirklich zum Kriege kam .

Denn nachdem die Salpetrer vergebens

eine Deputation nach Wien geſchickt hat⸗

ten , der Abt dagegen geltend zu machen

wußte , daß die Unzufriedenen damit um⸗

gingen , ſich auch der Oberherrſchaft
Oſterreichs zu entziehen ; ſo ward Albitz
nach Freiburg gebracht , und dort in das

Gefängniß gelegt . Der ſchlechte Fort⸗

gang ſeines Unternehmens ärgerte ihn

ſo ſehr , daß er ſtarb . Da man nun

vergebens mehrmal durch Kommiſſarien
verſucht hatte , die Mißvergnügten zu be⸗
wegen dem Abt zu huldigen , ſo rückten

endlich Exekutionstruppen in das Länd⸗

chen . Allein auch dieſe vermochten nicht

die Ruhe herzuſtellen , vielmehr boten die
Salpetrer den Landſturm auf , und ſtell⸗

ten ſich dem Militäre entgegen . Sie
wagten es die Stadt Waldshut anzu⸗

greifen , wo gerade damals die öſterrei⸗

chiſche Regierung ihren Sitz hatte . Ei⸗

nige der Vauern waren auch bereits in

die Stadt gedrungen , wurden aber ſo⸗

gleich entwaffnet und ins Gefäugniß ge⸗

worfen . Zwei Ausfälle fielen ebeufalls

zum Nachtheile der Angreifer aus , und

da ſie dem unerachtet es wagten , dem

regelmäßigen Militär bei Dogern Stand
zu halten , ſo wurden ſie geſchlagen , und

ergkiffen in wilder Verwirrung die Flucht .
Dies war zu Aunfang des achtzehnten

Jahrhunderts . Im Jahr 1738 kaufte

ſich das Landvolk mit 58000 fl. von der

Leibeigenſchaft los . Später bildeten ſich
die Salpeterer zur eigentlichen Sekte aus .

In neuerer Zeit vermochte ein wür⸗
diger Geiſtlicher durch gehaltvolle Rede

den Unzufriedenen darzuthun , daß ſie als

badiſche Unterthauen , dem Großherzog, ih⸗

rem rechtmäßigen Regenten , Gehorſam

zu leiſten ſchuldig ſeyen .

Flucht aus der Algier ' ſchen Selaverei .
( Mit einer Abbildung . )

Zwei Matroſen , ein Spanier und ein Fran⸗

zofe , waren in Algier Sklaven . Der erſtere

bieß Antonio , ſein Leidensgefährte Roger .
Sie arbeiteten in Gefellſchaft . Freundſchaft
iſt der Troſt des Unglücklichen , und Antonio

und Roger genoſſen alle Annebmlichkeiten der⸗

felben . Sie theilten einander ibre Sorgen und

Leiden mit , ſprachen mit einander von ihren

Familien , ibrer Heimatb und der Freude ,
welche die Ihrigen bei ibrer Rückkunft em⸗

pfinden würden . Sie trugen ſo ibre Ketten

mit mehr Muth und erduldeten die Mühſelig⸗
keiten , welche ihnen auferlegt waren .

Sie arbeiteten an einer Straße über ein

bobes Gebirge . Eines Tages ſteckte Antonio
den Spaten bin und warf einen langen Blick
auf daß Meer . „ Alle meine Wünſche geben

an das Ende dieſer weiten Waſſerfläche, “ ſagte

er , „ warum kann ich nicht mit dir darüber

binfahren ? Ich ſebe jeden Augenblick mein

Weib und meine Kinder , die in Cadif ihre

Arme nach mit herüber ausſtrecken , oder über

meinen Tod weinen . “ Der Sypanier war von

dieſer Erinnerung ganz überwältigt , und ſo

oft er an den Felſen kam , ſchwebten ſeine

Blicke über das Meer hin , welches ihn von

den Seinigen trennte . Eines Tages kam er

eilig auf ſeinen Freund zu , umarmte ihn

ſtürmiſch und rief : „ ein Scheff ! ein Schiff !
Siehe dort Roger , unſere Leiden können nun

beendigt werden , laß uns beide flieben . “

„ Aber wie ? “ fragte dieſer — „ Das Schiff
iſt nur zwei Stunden vom Ufer entfernt “

fuhr der Spanier fort ; „ von dieſem Felſen

können wir uns in das Meer hinabſturzen ,

auf das Schiff zuſchwimmen oder bei dem

Verſuche untergehen . Tod iſt immer beſſer

als dieſe grauſame Sklaverei “ — „ Wenn

du dich retten kannſt , ſo begleiten dich meine

beſten Wünſche , ich mwill in der Einſamkeit
mein unglückliches Schickſal ertragen . Nur
bitte ich dich ſuche meinen Vater auf , wenn

ibn der Gram nicht bereits in das Grab ge⸗

bracht hat , und ſage ihm “ „ Wie , Roger, “
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